
A. li A Eine deutſche Rede

Theils ungebundener Theils gebundener Schreibart

des Jnhalts,
daß
vor

zweihundert und dreiſig Jahren
die Zeit geweſen,

welche der hErr Zebaoth,

das

Gymnaſinm
zum Hof

zu bezuhen,

ſich auserſehen,

den 27. Mai des 1776. Chriſtjahres fruh halb 8. Uhr
t

in der Michaeliskirche daſelbſt a C—S
hochgeneigt anzuhoren,

erſuchet geziemend

desſelben Rektor 7 Ja

M. Paul Daniel Longolius. VJ J E

HoOs,
gedrukt mit hetſcheliſchen Schriften iind.lGTIiECA.

vorturauuſ,
;Äs n ν νονò





 wÊrrge ul

ün

ir iitun

Halleluja!
meil und Preis, Ehre und Braft ſei GOtt unſerm

m. SErrn. Des FJurſten Herz iſt in der Hand desSe HErrn wie Waſſerbache,

wil. Wir durfen nicht weit zurut gehen. Das den 7.
Jun vorigen Jahres in die hochfürſtlichen Lande des Burggrafthums
Nurnberg oberhalb des Gebirges wegen der Aufname der darinnen
bluhenden Schulen ergangene iſt Beweiſes genug. Heil unſerm fur
den Flor der Wiſſenſchaſten unermudet ſorgenden Landesvater!
Was Wunder, daß ſeine preiswurdige Miniſter und Nathe
ſich um die Wette beeifern, weſſen ſie. aus eigener Erfahrung uber-
zeuget ſind, wie viei Einfius auf. das Wol eines Stats eine grund
liche Gelehrſamkeit mit einer ungeheuchelten Gottesfurcht habe? Ein

hochfurſtliches Konſiſtorium zu Baireut hat diesfals beſtandig.
ein offenes wachſames Auge. Nur. vor wenig Wochen erfuhr ſol
ches auf eine bisher ungewonliche Art das Gymnaſium zum Hof.
Ein wurdiges Mitglied desſelben bekam bei Gelegenheit einer andern

Beſorgung den beſondern ſchriftlichen Auftrag, dasſelbe perſonlich
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4 8 Sieeinzuſehen. Und welche Freude fur Lehrer und Schuler! Ein Lang
hat in ſeinem vieljahrigen Lehramte am hochfurſtl. illuſtren Chri
ſtianerneſtinum mehr als zu wol erfahren, wie beide zu behandeln.
Seine ausgebreitete Kantnis der nuzlichen Wiſſenſchaften machet
ihn ſchon ehrwurdig. Seine Freundlichkeit aber machet ihn zu einen
Euphrates. Wenn er ſchon einen von ſeiner Schuldigkeit uberzeuget
hat, ſo wird man immer noch gern ſehen, daß er weiter uberzeuge.
So weitlauftig und muhſam die ihm aufgetragenen Geſchafte waren,
ſo wenig konten ſie ihn abhalten, daß er nicht ſelbſt die Stunden,

die ihm zu ſeiner Erholung dienen ſolten, allen Klaſſen gewidmet,
die Lehrart erwogen, beides aber Lehrer und Zuhorer zum Fleis und
Frommigkeit gereizet. Nicht genug. Um dem hochfurſtl. Konſi
ſtor einen volſtandigen Bericht von unſern Umſtanden zu erſtatten,
nam er alle an unſerer Schule ſtehende Lehrer zuſammen, und be
rathſchlagete ſich mit ihnen, wie hieſiges Schulweſen noch mehr
verbeſſert, und bei den vielen Vorſchlagen, woran unſer Zeitalter ſo
ftuchtbar iſt, das beſte hier in geſegnete Ausubung gebracht werden
konte. Was nun damals abgeredet, und hernach hohern Orts ge
nemiget worden, in gegenwartiger Schrift bekant zu machen, wird
mir erklaubt ſein, nach dem oQuaſe, als der Herr darreichet.

Wie wenig viele Aeltern und, die an deren Stat ſind, ſich um
ihre Kinder bekummern, ſiehet man auf unſern Gaſſen. Da fallet
in einer Viertheilſtunde alles uber den Haüfen, was der Lehrer viele
Stunden nach ein ander mit ſaurem Schweiſe erbauet. Was
helfen bei ſo zerſtreueten Gemuthern die beſten Lehren? Jn der Schule
kan aber dennoch der ausſchweifende beſſer im Zaum gehalten wer—
den. Jn der Kirchenverſainlung laſt ſich nicht alles uberſehen. GSie
ſelbſt auch wurde unanſtandiger Weiſe unterbrochen werden, ſo der
unachtſame und muthwillige auch nur wegen ſeines Veigehens be—
ſchrien wurde. Ja er ſtellet ſich wol noch dazu daſelbſt unter dem
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J ge Be 1Vorwande der Andacht oder, den Gottesdienſt deſto beſſer abzuwar

ten, ſo, daß der Lehrer deſto weniger ſeine boſe Abſichten merken

konne. Zu Hauſe wird bei wenigen nachgefraget, was er aus dem
Gehore gotlichen Worts behalten. Man weis ſich auch wol quszu
reden. Bei dem allen heiſet es doch: ich habe keine Kirche verſaumet.
Man ſchmeichelt ſich, ein guter Chriſt zu ſein, weil man einige Zeit

da, wo freilich des Hochſten Ehre wonet, zugebracht. Die Zeit der
Heimſuchung verlauft, und das Herz, ja ſelbſt der Kopf bleibet ler.

Es ſind daher Patrioten ſchan ſeit verſchiedenen Jahren auf den

Einfal gekommen, ob es nicht beſſer ware, unſere Schuler Stat
der Wochenkirchen in der Schule zu lehren. Fallet nun damit auf
die daſigen Lehrer mehr Arbeit: ſo ſind ſie doch viel zu uneigennuzig,

ſich dieſer neuen Laſt zu entzuhen, weil einem treuen Arbeiter am
Werke des HErrn mehr dran lieget, JEſu Chfiſto viele Selen, und
nur deſto unſchuldiger im zarten Alter, zuzufuhren, qls etwan hie einen:

Lohn dahin zu haben, ſo weit nur Leben und Geſundhejit zureichet.
Dieſem nach werden auf hochgedachten Konſiſtors Befihl Mitte—
wocths und? Donnerstags unſere ſo. genanten lateiniſchen Schuler
bis auf die armen, welche ſingens wegen erforderlich, in der Kircht
abweſend ſein. Die Stunden nun, die ſie ſonſt darinnen zugebracht
haben, bleiben zum Unterrichte in dem Heile der Selen ausgeſtzet.
Das jeden Morgen bei Eroſnung der Schule nach dem Geſange ver
leſene Stukj aus der heiligen Schrift wird jeden Lehrer Anlas genug
geben, aus der genauen Kantnis ſeiner untergebenen ſolches auf ſie
anzuwenden und weiter aufzuklaten. Hiernachſt wird nach der Fahig«

keit jeder Klaſſe das augsburgiſche unveranderte Glaubensbekantnis

nachſt ubrigen ſymboliſchen Glanbensbuchern der evangeliſchen
Gemeine vorgetragen und erlautert, welches um ſo nothiger, je mehr
die Liſt deſſen, der in der Finſtornis dieſer Welt ſicherer zu herſchen,
und den ſchadlichen Selengift nach Art der alten Schlange unver-
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6 B ss 2merkt aus zubreiten vermeinet, ſich eben auſert. Wem wurde man
aber nicht verublen, die Verfaſſung derjenigen Geſelſchaft, zu der
man ſich bekennet, nicht zu wiſſen? Und wie viel Blut'hat es nicht—
unſern Vorfahren gekoſtet, die Reinigkeit der Lehre, wie ſie die Pro
pheten und Apoſtel vorgetragen, zu erhalten, und auf ihre Nachkom
men unverfalſcht zu bringen? Gar nicht davon zu reden, wie unent—
behrlich eine genaue Kantnis der Lehrſaze unſerer Gemeine ſei, ſo
wir uns nicht ſelbſt derjenigen Vortheile, welche uns der ſo koſtbar
erworbene Religions und weſtphaliſche Friede zugeſichert, verluſtig
machen wollen, wenn wir anders lehren und leben, als unſere Glau—
bensbucher erheiſchen. Und zielen nicht unſere Kirchenverſamlungen
eben dahin? Treiben ſolches nicht eben die Lehrer des hofiſchen
Gymnaſiums, wenn ſie in der Kirche auftreten?? Werden ſie alſo.
nicht, ſo ſie ihrer Pflicht eingedenk ſind, gleiches in der Schule
thun, und nur deſto naher, da ſie durch fragen und antworten die
unmundigen zu rechte weiſen konnen? Dafur, daß Donnerstags
um den lieben Frieden gebeten wird, damit wird in der Schul jeden

Sonabend der Schlus gemacht. Jn deſſen, da die Verfaſſung der
Freitagskirche eine viele genauere Aufſicht auf unſere Schuler ver
ſtattet; ſo kan ſie auch deſto nuzbarer beſuchet werden, zu mal die
heilige Dreifaltigkeitskirche, darinnen ordentlich Freitags geprediget

wird, gleich an das Kloſter ſtoſet, wohin nun ſeit a30. Jahren die la
teiniſche Schule verleget worden, daß von da aus der Unterricht ohne
Verzug fortgeſezet werde, ſo ein jeder Lehrer ſeine Zuhorer mit ſich aus
Der Kirche in die Klaſſe uberführet, da ſich ſonſt die meiſten, wenn ſie aus

der Michaelskirche gehen, verlaufen, woruber ein und die andere
Viertheilſtunde verloren gehet, ehe man ſie wieder zuſammen bringet.

Wolten die lieben Aeltern, Vormunder, Koſtherren auch
ihre Hande mit einſchlagen, konte ſich der Nuzen guter Schulan
ſtalten unter fleiſigem Gebete fur Lehrer und Schuler bald vervielfal
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8 TJ— J 7tigen. Jch weis aber nicht, woher es komme, daß ſie von der Weiſe
der Vorfahren ſo ſehr abgegangen ſind. Dieſe empfahlen nicht nur

die ihrigen dem Lehrer beſonders, ſondern fragten bei demſelben oft
uber das bezeigen der ihrigen nach. Gehen dieſe vielleicht ſolches
eben nicht gern? Saget ihnen etwan das Gewiſſen, man werde nicht
viel gutes da erfahren? Das ſol Niemand glauben, daß einem Manne,
dem das Wol ſeiner untergebenen am Herzen lieget, ſolche Nach—
ſrage und Zuſpruch zuwider ſei, da ſich von ſelbſt verſtehet, daß er
nicht langer dauere, als die Abſicht erfordert, und folglich keinen
Eintrag in die ordentliche Amts und Berufsarbeit machen werde,
eben ſo auch, daß es nicht durch aufhalten oder abruffen von den
gehorigen Lehrſtunden geſchehen durfe, je mehr Gewiſſen ſich ein recht
ſchaffener Lehrer machet, eine Minute von den ihm angewieſenen Lehr

ſtunden zu was andern als auf ſeine Zuhorer zu wenden.

Sahe man auch in jenen eisgrauen Zeiten den Mantel fur ſo
ehrwurdig an, daß derſelbige fur ein Zeichen eines weltweiſen gehalten
wurde;: ſo zeiget er ſich doch in unſern Tagen am haufigſten bei ſolchen,

welche mit der Minẽrve nichts zu thun häben. Was wunder, daß er
ſich auf niedern ſo wol als hohern Schulen, denn auch da war er noch im
vorigen Jahrhunderte ein Merkmal eines ſtudirenden, mehr und mehr
verloren? Drangeten ſich nun nur noch vor ein 20. Jahren unſte
kleinen Schuler dazu, und fragten ſchon vor den offentlichen Pru—
fungen: ob ſie ſich nicht einen Mantel ſolten machen laſſen, welches

ſie als eine gute Vorbedeutung anſahen, daß ſie wenigſtens in die dritte
Ordnung unſers Gymnaſiums kommen ſolten, da dieſes Vorrecht den in
der vierten und funften Ordnung ſizenden verſaget war; ſo ſehen unſere

Zeitgenoſſen ſolches als eine unertragliche Laſt an. Selbſt manche
Aeltern, wenn ſie etwan einen ihrer Sohne ins Gymnaſium bringen,
haben beinahe ſchon zum voraus kapituliret, daß ſie demſelben nicht
erſt einen Mantei ſchaffen durften. Was nun noch vor wenig Jahren

I hochſt*i



 ine JI nee—hbchſt ſtraffallig wurde geweſen ſein, ſo einer ohne ſeinen Mantel auf

der Schulter zu tragen in Schule und Kirche erſchienen; ſo traget
man denſelben jez kaum noch auf dem Arme, juſt der Abſicht entgegen,
die man damit neuerer Zeiten geſuchet, namlich vor Kalte oder Regen

ſich und ſeine Kleidung zu verwahren. Jſt nun der Mantel heute zu
Jage auf allen Schulen unſichtbar geworden; ſo wil oft geprieſenes
hochfurſtl. Konſiſtorium auch dieſe nun mehr zur Laſt und vielen
Aufwand gewordene Tracht unſern Schüulern erlaſſen, unter der aus“
bruklichen Bedeutung, ſich ubrigens als wolgezogene Muſenſohne zu d
tragen, ohne jedoch weder in die Schule noch Kirche Stok oder De ü

gen zu bringen. Deſto ernſtlicher befiehlt es aber mit anſtandigen J
Sitten und ehrfurchtsvollem bezeigen ohne Ausname den jedesmali
gen Prozeßionen und ſo genanten ganzen Chorleichen beizuwonen, und
den, der die reine Lehre bisher in den hofiſchen Kurchen und Schulen F

erhalten, mit beten und ſingen zu loben.
t und eben dieſes iſt die Abſicht, daß bevorſtehenden zweiten JJ
Pfingſtfeiertag Vormittags um haib acht Uhr

Johann Adam Herman aus Helmbrechts
in der groſen Kirche auftreten werde. Er hat hiezu gedoppelte Ver
pindlichkeit, da ihn als einen vaterloſen Waiſen hieſige Stad nun in
die 5. Jahre erhalten, und auch, daß er auſere, was man ſich fur eine
Hofnung von ihm zu machen, da er der Ordnung nach der vorderſte
ſo wol auf der armen Schule, als auch uberhaubt des Gymnaſiums iſt.
Jvurde ihm der heutige Auftrit ſchwer geworden ſein, ſo er, welches in
vorigen Zeiten dieſe Redner zu leiſten hatten, dieſe Einladungsſchrift,
nach der auf 100o. Hande greifen, aus den eigenen beſtreiten muſte;
ſo erkennet er es mit Danke gegen die fromme Aſche weiland Meiſter

V

Johann Georg Friſchens, welcher vor i6. Jahren auf ſein in der
Orle hinterlaſſenes Haus ein Kapital von 120. fl. Frank. vermachet,
daß der Juhaber deſſelben 6. fl. Frank. Zins davon zu obgenantem
Druke hergabe, ob dasſelbe zwar bei taglich ſich vermehrenden Ein

lwonern kaum zureichen wil. Gott. pende cints zum beſten. a
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